
den, denn NUur InNnen SiInd WIT dıe Kırche. Wer e1ß übrıgens nıcht, bereıts
der Heılıge Cyprıan In der Miıtte des Jahrhunderts darauf hingewılesen hat, dalß

ohne Bischof keine Kırche geben kann Nur die FEıinheıt VO  a Bischof und Kırche
sichert die IC „Über die Einheıt der allgemeınen Kirche“‘, Kap. 1V—-V) er gle1l-
che Cyprıan sagt dann, indem seiline Auffassung VO  a der Kırche weıter entfaltet,

einer bestimmten Stelle Jemand kann eın ekenner (d.h Märtyrer) se1n,
doch muß seinem Ort demütig bleiben, bescheıiden ıIn Lehre un: ın seinem Wır-
ken  co6 (Kap XXI) Hıer finden WIT ıIn anderen Worten den Gedanken ausgedrückt,
den ich oben darzustellen versucht habe, un: ZWAal, dal3 dıe Gläubigen gerade In Ze1-
ten, dıe jenen gleichen, dıe dıe Christen in den agen des Bischofs VOINl Karthago durch-
machten, nıcht 1Ur der Festigkeıt, sondern auch der emut, Ja der uße bedürfen;
denn würden WIT beginnen, einer den anderen richten und dıe Lıebe unter-
einander verdrängen, die alleın dıe FEinheit innerhalb der Kırche sichert.

Zweıftellos ist Jetzt Ww1e iImmer der eıt un! notwendig, das kommunistische
System in Gerechtigkeıt beurteılen, das einen Anschlag auf Leben
un: NSCIC geistigen Grundwerte verübte. Auch ist der Zeıt, ohne Ausflüchte
alle wirklıchen Schuldigen identifizıeren. Ebenso aber ist jetzt uße und ein Eın-
gestehen der Schuld 1im Blıck auf alles nötig, Wds jeder In dieser oder jener Weıise

oder unterlassen hat iıne allgemeıne Anschuldigung ohne jeden Unterschied
wäre freiliıch ırmg. Sıe sollte auch nıcht mıt dem Appell ZUT uße und ZUTL Umkehr
gleichgesetzt werden, dıe Ja ıne der wesentlichen Pflichten jedes Christenmenschen
darstellen un dıe WIT alle, ohne Unterschied praktızıeren haben

icolae C'orneanu

DreI1 ÖR-Beiträge In Jüdıscher 1Cc
In 41,2 (1992) erschiıenen einıge Beiträge‘!, die sich Aaus verschiedenen Per-

spektiven mıit dem Verhältnis VO  — Chrısten und Juden auseinandersetzen. Im folgen-
den se1l ıne kurze Stellungnahme Aaus persönlicher Sicht gegeben

Der gründlıche, weıtsichtige Beıtrag VO  — Hans Ucko lädt Z Forderung e1n, eın
für allemal mıt der Vorstellung aufzuräumen, dalß udentum gleich „‚Altes*“* esta-
ment (Hebräische Bıbel) ist Ebenso ist klarzustellen, dal3 rabbinısches udentum
nıcC normatıves Pharısäertum ist Diese letztere Vorstellung besteht hartnäckig wWel-
OR Ss1e gründet sich VOT allem auf Darstellungen des udentums durch Außenseıter,

christliche Interpreten, die eın ‚„„‚normatives“‘ Judentum uchten und fanden
Jedoch bereıits ın der ntıke tinden WIT In Talmud un Mıdrasch rabb. ‚„ EX-
gese multikulturelle Ansätze Selbst magısche Vorstellungen und Außenseıtertum
werden nıcht unter den Tisch gekehrt, sondern mitverzeichnet. *

'eitere egriffe, dıe immer wleder verwendet werden, sind „Spätjudentum“‘, WenNnn
VO:  b „antıkem  ec oder rabbinıschem Judentum gesprochen ırd. Hıer heße sıch höch-
SteNs der Begriff ‚„„mittleres Judentum  <c3 logisch vertreien, WCNN man/firau VO
Judentum der ersten Jahrhunderte unNnserer Zeıtrechnung pricht Hıerbei handelt
siıch die formgebende Periode* für Judentum un! Christentum gleichermaßen.

114



iıne Gleichsetzung VO  —; Judentum un ausgewählter Aspekte der Hebräischen
Bıbel findet sıch 1im obengenannten Beıtrag, SOWI1E in Ateeks Reflexionen über
den „Rückfall In dıe prımıtıve Vorstellung eines Stammesgottes‘‘>, soweıt Aaus der
Buchbesprechung geschlossen werden kann. ee. der mıt selner ansonstien VOI-
söhnlichen Haltung vermutlich sein Leben bangen muß, S$1e das Judentum 1im
wesentlichen als ıne Verlängerung des bıblıschen Israels. Es fand aber ıne kleine
Revolution ın hellenistischer eıt dıe eın radıkales Umdenken brachte SOWIE
ZUT Ausformung des ‚„pharısäischen‘“‘ und des darauffolgenden ‚„„rabbınıschen
Judentums‘‘ beıtrug.

Das Materı1al die Pharısäer 1im reflektiert oft Materı1al Aaus der eıt des
ersten JTempels; die Devıse €e1 lautet: „Wır s1e°“ Ks sel jedoch angemerkt,
daß auch der babylonische Talmud beißende Krıtik den Pharisäern enthält. Jesus
Mag in der Tradıtion der herausfordernden Propheten stehen, Jjedoch WarTr Jesus
Jude, WIe Ucko betont. Jesus elerte den Schabbat un: WaT Synagogenbesucher
obwohl nıcht klar Ist, inwlieweıit Synagogen 1m ersten Jahrhundert unNnserert Zeıtrech-
NUNg eiwas miıt rabbinischem Judentum tun hatten) Jesu Krıitik INa ıIn der Jra-
dıtıon der Jüdıschen ‚delbstkrıtik“‘ gestanden haben Die Kritik eines Juden
anderen Juden Die Apostel bezıehen sıch bel dem Begriff Juden oft auf geographi-
sche, neutrale Ooder posıtive Gegebenheiten. Der Kontext wurde jedoch verändert
und heß Juden Gegnern Jesu werden.

iıne Veränderung des Kontexts VO  — iıdeellen Auseinandersetzungen her bringt
aber 1NCUC Gefahren mıt sıch. Als Modell für ıne ‚„„Befreiungstheologie“‘ VO  —
Christen 1ın der Drıtten Welt, WIe Von Thomas raltzeri gefordert, birgt das Verhält-
N1ıSs VOoONn Jesus Pharısäern mehr Gefahren als Konzinnıtät Der AntıjJudalsmus
wırd In 1CUC Bereiche übertragen; der Pharısäer sıeht INnan die sraells als
Feinde und S1E mıt dem menschenrechtsverletzenden Regime selner eigenen
Exıistenz gleich. Dies findet sıch auch ın dem oft wliederholten Klıschee, daß alles,
Was in Israel geschieht, sofort nachrichtenwürdig Ist; wohingegen rausamste Zivıl-
kriege un Vorgänge ın anderen Ländern, WCNN überhaupt, dann an! ersche1l-
1CHN Israel hat die höchste Konzentration der Welt Auslandskorrespondenten un
ist immer im FOCus des Interesses.

Für ıne Befreiungstheologie ist die Gleichsetzung der Leidenden der Welt mıt den
Exoduserzählungen schon geel1gneter. Eın Herrscher eines gastireund-
lıchen Volkes unterdrückt als espot die Gastsassen. DiIe Jüdısch-rabbinischen
Werke sınd eben keine theologısch-polemischen Schriften, WwI1e das ISE: das eın
besonderes Anlıegen dıe Mission hat Rabbinische Lıteratur ist VOT allem
banal Klıngt ıne Rechtsliteratur, dıe formal ehesten noch mıiıt den röml -
schen Digesten verglichen werden kann Von der ‚„„Norm‘“® abweıchende Meınungen
VO  b Rabbinen werden verzeichnet; g1bt selten ıne Entscheidung. Dıies hat, neben-
be] bemerkt, Jahrhundertelang andauernder Interpretation über das esetz
geführt und bestätigt sıch in den gegenwärtigen Strömungen des ‚„„Judentums““ Der
übergreifende Terminus mIinım des Talmud bezeichnet denn auch keine bestimmte
Gruppe selen S räretiker ‚„‚G’Gnostiker“‘, ‚„„Judenchristen“‘‘ sondern die
‚anderen‘‘ dıie dem System nıcht einverleibt werden können. Bemerkenswert in die-

SCIM Zusammenhang 1st noch, keiın Rabbi griechisch schrıeb; dıe Rabbinen
schrieben hebräisch oder ‚syriısch“‘ aramäiısch), sıch dıe Übermacht
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des Hellenismus schützen. Das Judentum In der formgebenden eıt WarTr vermut-
ıch nıcht einmal streng monotheistisch! Dennoch hat die Torah, das einz1ıge uch
der Antıke, das noch heute In Rollenform benutzt wird, 399080915801 mıt dem gleich-

Siınal gegebenen mündlıchen esetz das Judentum inspirıiert.
Jesus konnte laut Petrus mıt jedem n, eben das konnten Juden nicht, In einer

Zeit, In der dıes Ww1e heute gesellschaftlıch wichtig WAar. Der Codex des alsers
ITheodosius zeıgt dıe Kehrseıte der Medaıille Chrısten wurde untersag(t, mıt Juden

spelsen.
Der Unterschie: zwıschen Volkszugehörigkeıt griech {hnos) und Religion

besteht für Juden selbst dann nicht, WCNN S1e verschıiedenen atıonen un Kulturen
angehören. ine Dıskussion auf theologischer Ebene ist daher kaum möglıch, viel-
mehr muß dıe Auseinandersetzung iın den Bereich der Exegese verwliesen werden.
Nach Ateeks Auffassung en dıe Christen dıe Prophetie der Hebräischen
bevorzugt, und dıe palästinensische Theologie Orlentiert sich SsOmıIt ‚„‚Gottesbild
eS11:-  . Das Gottesverständnis Jesu ist aber eın Jüdısches! Dıies ist interpretlie-
ICH, daß das Christentum auf dem Standpunkt beharrt, die jJüdıschen Schriften
selen Vorläu{fier des N 9 sofern s1e 1Ur „richtig‘“‘ ausgelegt würden.

Hıerzu se1 eiIn Beıispiel verschıedener (jüdıscher un: christlicher) Prophetenex-
gegeben. Der römische Kaiser Julian begann 1mM Aaus relıg1ösen un polı-

tischen Gründen, den Tempel wiederaufzubauen; se1ın lan Wal, die Christen AUusS se1-
LCIMN hellenistischen System völlıg auszuschließen. Einen Nıederschlag des Streıits
den Tempel findet sıch In der rabbinischen Literatur In der Auslegung VoO  — Zephanıa
1L:12Z eschehn WIirds Jener FLS. Ich durchforsche Jerusalem mıt uchten . In
einer rabbinıschen Homilie® Chanukkah (Erinnerung dıe Tempelweıhe der
Makkabäer) werden diese 'orte Zephanıas als das Versprechen (jottes gedeutet, den
Jempel wıederaufzubauen und die Götzendiener RN Jerusalem vertreiben
eben Nau das, Was dem lan Julians entsprach Auf christlıcher Seılite hingegen
wurde der Prophetenvers als ein 1INweIls auf dıe Zerstörung des zweıten Tempels
durch die Römer (70 UuUlNseTIeTr Zeitrechnung) un:! die Vertreibung der Juden AaUus Jeru-
salem gedeutet Diese konträren Deutungen desselben Verses zeigen NUL, WI1IEe INa  -
be1 relıg1ösen Diskussionen nıe der eigenen Hermeneutik entkommen kann Exegese
ist problematisch, und ich sehe ‚christliche Befreiungstheologie“‘ als einen Bereich
der Exegese d der mıt außerster Empfindsamkeit betrieben werden Mu.

Den polıtıschen Konflıkt zwıischen Israelıis un Palästinensern auch noch auf die
Ebene der Auseinandersetzung zwıschen Chrısten und en heben, cheınt MIr
VoNn daher bedenklich.

Rıvka mer

ANM  GEN

Hans Ucko, Christlich-jüdischer Dıialog in ÖRK-Perspektive A  5 Thomas ratzert,
‚„Antıyudaismus“‘ LLUT eiIn westliches Übersetzungsproblem? s  P Laurentius eın
(Rezension): ce. CC niıchts als Recht! Entwurf einer palästinensisch-chrıistlichen
Theologie 526
Zur Feststellung, daß der Talmud wen1g ber Jesus nthält cko, 150), se1 aNzZzZumer-
ken, daß ein1ges VO:  — christlichen Zensoren des Miıttelalters entiern:! wurde, ıne ext-
stelle 1Im Babylonischen Talmud, Sanhedrin 439
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Boccaccıinl, ‚„„Portraılts of 1ddle Judaısm, 300 BCE-200 ( Amerıcan Academy Of
Religion/Society of Bıblical Literature, Annual Meeting 1991
aCcCo eusner benutzt den Ausdruck ‚„„T1ormative Judaısm““ in selinen zahlreichen Publika-
tionen.
eın, 266
15 Rıvkın, Hıdden Revolution Nashville, Abingdon, 1978M AD RO Buber/Rosenzweig-Übersetzung.
Mıdrash Pesigta Rabbati, Diese Homilie reflektiert Ereignisse AdUus$s dem Jahrhundert

Freikirchenforschung 1997
Daß Kırchengeschichte sıch nıcht 1Ur dıie auffälligen großen Kırchen bemüht,

sondern auch dıie Seıitenlinien und dıe kleinen Kırchen 1Ns Auge faßt, ist eher die
Ausnahme. ben mıiıt diesem Gebiet beschäftigt siıch seIıt ein1gen Jahren der Verein
ZUT Förderung der Erforschung freikirchlicher Geschichte un: Theologie VE{IGT)
Im November 19972 erschien dıie diesjährige Ausgabe der ‚„„Freikırchenforschung‘“‘,
eın Seıiten umfassendes Berichtsheft des der Unıversıität Üünster angesiedelten
ereins. Dieser bietet mıiıt der „Freikirchenforschung‘‘ einen Überblick über den der-
zeitigen Forschungsstand in Deutschland.

Überblicksartikel über die Evangelısch-methodistische Kirche, die Freien EVaAaNSC-
1ıschen Gemeıinden, die Selbständige Evangeliısch-Lutherische Kırche un! die Sie-
benten-ITags-Adventisten ergänzen einen Aufsatz des Ersten Vorsitzenden Professor
Robert Walton: „Freikirchentum un! Purıtaniısmus‘‘. Besondere Bedeutung ırd
die Bıblıographie 1990 und 1991 ZUT Geschichte der Freikirchen gewinnen, die auch
zahlreiche, teıls entlegene Veröffentlichungen Seıtenthemen WI1Ie ‚„‚Fundamentalis-
mus** oder ‚„‚Glaubensmissionen‘‘ biletet.

Der 1989 gegründete Verein, dessen Datzung un! Miıtgliederliste ebentfTalls in dem
Berichtsheft enthalten sınd, hat inzwischen 100 Miıtglıeder. Seine nächste Jahres-
tagung plant der Verein VO N Maı 1993 im sächsischen Herrnhut ZU Thema
‚„„Herrnhuter Piıetismus un: die Freikiırchen“‘‘.

Mitglieder erhalten dıe ‚„„Freikirchenforschung‘‘ regelmäßig zugesandt, Nıchtmit-
glieder können eın Exemplar beı der Geschäftsstelle beziehen:(Westfälische
Wiılhelmsuniversität, Seminar für Neue Kirchen- und Theologijegeschichte, Uniiversı-
tätsstraße 13—-17,z ünster.

Frank Fornacon
Hıiınweis der Schriftleitung:

Das Studiendokument des OÖORK ET christliche Glaube un die Weltwirtschaft““‘
(vergleiche dazu auch ÖR 4/92, 509) lıegt Jetzt auf Deutsch VOTI un kann ZU
Gegenwert VO  — SIrT. 30 In Genf este werden (WCC-Publications, P.O.Box 2100,
CH-1211 Genf 2)
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